
lieh dafür Sorge zu tragen, daß Verkehrsunfall-Leichen 
nicht entkleidet und daß sie sorgsam transportiert 
werden. I

Reifen, Scheinwerfer, Kotflügel, Fahrtrichtungs­
anzeiger, Türgriffe, Kühlerfiguren, Kühlergitter usw. 
hinterlassen häufig typische Spuren an den Kleidern 
und am Körper des Verunglückten. Derartige Befunde 
gestatten nicht selten eine weitgehende Rekonstruktion 
des Unfallherganges. Die Reifen können sowohl am 
Körper wie an den Kleidern besonders charakteristische 
Spuren hervorrufen, die unter Umständen eine Identi­
fizierung des Fahrzeuges ermöglichen. Reifenspuren 
lassen immer auf eine direkte Radwirkung schließen. 
Die Pneuabdrücke müssen genau gemessen und photo­
graphiert werden. Sie sind manchmal nur sichtbar* 
wenn sie feucht sind. Beim Anprall können sich staub­
bedeckte oder ölige Fahrzeugteile an den Kleidern ab­
zeichnen. Schleifspuren sind an den Kleidern und ins­
besondere den Schuhen in der Regel gut zu erkennen.

In vielen Fällen hinterläßt der anprallende mensch­
liche Körper am Fahrzeug Spuren. Glas- und Lack­
splitter können abspringen, Eindellungen der Karos­
serie können entstehen, wobei häufig Bestandteile des 
verunglückten Körpers wie Blut, Erbrochenes, Haare, 
Körpergewebe, Nägel, Speichel usw. Zurückbleiben. 
Diese sogenannten medizinischen Spuren, die vom Ge­
richtsmediziner ebenfalls selbst zu suchen, zu sichern 
und zu beurteilen sind, stellen für eine Rekonstruktion 
des Unfallherganges unter Umständen wichtige Anhalts­
punkte dar.

Falls ein Verkehrsteilnehmer nach dem Unfall ge­
flohen ist, um der Feststellung seiner Person und seines 
Fahrzeuges zu entgehen, muß beim Opfer die Blut­
gruppe bestimmt werden. Am verdächtigen Fahrzeug 
ist eine eingehende Untersuchung auf Blutspuren not­
wendig, an denen ebenfalls die Blutgruppe festzustellen 
ist. Diese Blutspuren sind häufig der einzige Befund, 
der die Feststellung eines unfallbeteiligten Fahrzeuges 
unter vielen anderen ermöglicht. Manchmal ist der 
Nachweis von Menschenblut an verdächtigen Fahr­
zeugen nötig, um die Behauptung, es handle sich um 
Tierblut, zu widerlegen. Das Suchen und Sichern dieses 
Beweismaterials sollte ebenfalls unter Mitwirkung des 
Gerichtsarztes erfolgen.

Neben den Fahrspuren, Bremsspuren, Blockier­
spuren, Schleuderspuren, Rutschspuren usw., welche auf 
der Fahrbahn zu finden sind und die in den Bereich 
der polizeilichen Ermittlungstätigkeit gehören, werden

gelegentlich auf der Fahrbahn außergewöhnliche 
Spuren beobachtet, wie feine Lackspuren, kleine Glas­
splitter, Kleiderfasern und ähnliches. Diese natur­
wissenschaftlich-kriminalistischen Spuren können eben­
falls vom Gerichtsarzt festgestellt, gesichert und vielfach 
durch komplizierte Untersuchungsverfahren weiter aus­
gewertet werden, sofern ihm rechtzeitig Gelegenheit 
gegeben wird, den Unfallort zu besichtigen.

Die Aufnahme des Tatbestandes stellt somit einen 
Versuch dar, auf Grund der naturwissenschaftlich-kri­
minalistischen Beurteilung der vorhandenen Spuren 
und Beweisstücke in Verbindung mit den Ergebnissen 
der gerichtsmedizinischen Untersuchung nachträglich 
festzustellen, wie sich der Unfall zugetragen hat.

Der Verlauf eines Verkehrsunfalles und die durch 
ihn hervorgerufenen Veränderungen am menschlichen 
Körper sind wesentlich einmal von der Bauart des 
Kraftfahrzeuges, zum anderen von der Stellung des 
Opfers zur Zeit des Anpralles abhängig. Im Hinblick 
darauf kommt der Feststellung der durch die erste 
Kollision hervorgerufenen Spuren eine entscheidende 
Bedeutung zu. Diese Spuren sind nicht nur am Körper 
und an den Kleidern des Verunglückten zu suchen, son­
dern es müssen, ausgehend von den Spuren am mensch­
lichen Körper, im messenden Vergleich alle in Frage 
kommenden Spurenträger, in erster Linie das Fahr­
zeug, auf Spuren geprüft werden. Dann wird es möglich!, 
die Körperstellung des Opfers im Zeitpunkt der ersten 
Berührung mit dem Kraftfahrzeug zu rekonstruieren. 
Es muß immer wieder nachdrücklich darauf hin­
gewiesen werden, daß alle diese Feststellungen, die für 
die rechtliche Beurteilung von weittragender Bedeu­
tung sind, im Interesse einer zusammenfassenden Be­
urteilung der Befunde in einer Hand vereinigt und 
daher in jedem Falle mit vom Gerichtsarzt getroffen 
werden sollten.

Weiterhin ist es Aufgabe des gerichtsmedizinischen 
Sachverständigen, bei der Rekonstruktion eines Un­
falles zu klären, ob sich innere Ursachen beim Opfer 
für die Erklärung des Unfallereignisses heranziehen 
lassen, wie z. B. Störungen der Sinnesorgane (Seh­
schwäche, Gehörfehler), Krankheiten (z. B. Gehirn­
schlag, Herzversagen, Platzen eines Magengeschwürs, 
Embolie, schwere Zuckerkrankheit) oder Alkoholgenuß.

In der Hauptverhandlung sollte dem Gerichtsarzt 
in jedem Falle Gelegenheit gegeben werden, die Er­
gebnisse seiner Untersuchungen im Rahmen der Be­
weisaufnahme zu vertreten und weiter zu untermauern.

A u s  d e r  P r a x i s  —  f ü r  d i e  P r a x i s

Mit der Urteilsverkündung allein 
ist es nicht getan

Der nachstehende Beitrag ist ein gutes 
Beispiel dafür, daß es Volkskorresponden­
ten gibt, die auf dem Gebiet der Justiz 
Wesentliches zu sagen haben. In dem An­
schreiben, mit dem der Beitrag übersandt 
wurde, heißt es: „Ich hätte lieber gesehen, 
wenn Staatsanwalt und Gericht das, was 
ich in dem Artikel zum Ausdruck brachte, 
von sich aus vor den Zuhörern des Pro­
zesses entwickelt hätten.“ Auch dieser 
Bemerkung kann nur zugestimmt werden.

D. Red.

„Wenn die BGL-Vorsitzende mit einem Warengut­
schein zu mir kommt, da muß ich ihn natürlich aner­
kennen“, antwortete die Angeklagte, die ehemalige HO- 
Kassiererin P., der Vorsitzenden des Gerichts auf die 
Frage, warum sie bedenkenlos unglaubwürdige Zettel 
eingelöst habe. Diese Entgegnung ist der Ausdruck 
einer tief im Unterbewußtsein schlummernden Unter- 
tanen-Ideologie, die auch heute noch in den Hirnen 
vieler Zeitgenossen herumspukt. Ihr scharf entgegen­

zutreten und in allen Betrieben eine Atmosphäre 
schonungsloser und verantwortungsfreudiger Kritik 
und Selbstkritik zu entfalten, ist daher eine der 
Hauptaufgaben unserer Gewerkschaften bei der Festi­
gung der innergewerkschaftlichen Demokratie im Sinne 
der Chemnitzer Beschlüsse. Dieser Erkenntnis konnte 
sich niemand verschließen, der Zuhörer des in der 
Landesleitung Sachsen der „HO-Industriewaren“ vor 
über 400 HO-Mitarbeitem ausgetragenen Prozesses 
gegen 12 Verkäuferinnen des Hauptgeschäftes Dresden, 
Objekt Kesselsdorfer Straße, war. Mangelnde Kritik 
und Selbstkritik — von am Verbrechen unbeteiligten 
Kollegen, zudem auch noch sehr spät entwickelt — 
wurde neben ausgesprochen kriminellen Elementen 
auch mancher Mitarbeiterin der HO zum Verhängnis, 
die von den Hauptschuldigen unter Ausnutzung persön­
licher wirtschaftlicher Schwierigkeiten nur aus dem 
Grunde zum Diebstahl verleitet wurde, um später ein­
mal wachsamen Regungen unter der Belegschaft mit 
dem Hinweis begegnen zu können: „Ihr steckt ja selbst 
mit drin!“

Eine solche Atmosphäre drückte dem innerbetrieb­
lichen Leben im HO-Kaufhaus Kesselsdorfer Straße für 
mehr als ein halbes Jahr den Stempel hemmungsloser 
Dieberei auf. Es ist daher für jeden anständigen 
Bürger unserer Republik eine Genugtuung, daß in dem
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